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IV. Jahrgang
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(BURGENVEREIN)

REVUE de l'Association suisse pour la conservation des châteaux et ruines (Société p.l. Châteaux Suisses)

RIVI STA dell'Associazione svizzera per la conservazione dei castelli e délie ruine
Erscheint jährlich 4 mal (Januar, April, Juli, Oktober)

Waidenburg.
Zu den erfolgreichen Arbeiten, die der Burgenverein

in den Jahren 1929 bis 1931 ausgeführt hat, gehört die
Ausgrabung der verschütteten Teile und die Sicherung
des gesamten Mauerwerks des seit 1798 als Ruine
dastehenden Schlosses Waidenburg. Die Feste wurde von
den mächtigen Grafen von Froburg (Reste der Stammburg

bei Ölten) spätestens im 12. Jahrhundert erbaut und
sperrte einen Felseinschnitt, durch den die vordere
Frenke flies st, in einer für die damalige Zeit vorzüglichen
Weise. Schon die Römer hatten hier eine Warte erbaut.
Ursprünglich bestunden zwei Burgen, auf jeder Uferseite
eine, doch scheint das sogenannte Alt-Schloss, welches
etwas niedriger gelegen als die gegenüberliegende grössere
Burg und vielleicht an der Stelle der römischen Warte
stand, frühzeitig abgegangen zu sein ; es wird schon
im Jahre 1400, als Waidenburg aus dem Besitz des

Bischofs von Basel durch Kauf an die Stadt Basel überging,

nicht mehr genannt. Heute sind nur noch geringe
Reste von diesem Alt-Schloss vorhanden.

Basel richtete das erworbene Schloss Waidenburg zum
Landvogteisitz ein und unterhielt die Burg bis zum
folgenschweren Jahr 1798, wo sie die aufständischen Bauern
verbrannten.

Die an Umfang nicht sehr grosse Burg, von der es in
einem Landvogt-Bericht von 1602 heisst, sie sei „durch
unsere geliepten altvordern an ein gantz kumlich orth
gebauwen worden, welches die berg vnd velssen von natur
vest macht", ist kriegstechnisch in der Tat sehr geschickt
angelegt. Die langgestreckte Baugruppe stund auf einer
schmalen Felskuppe, deren Verbindung mit dem
Felsmassiv durch einen künstlich angelegten Halsgraben
unterbrochen war, der die Steine zum Bau lieferte. Gegen
Süden und Westen war die Burg sturmfrei, aber auch auf
der Nordseite war ein Angriff dem Feind nicht leicht ge-
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Abb. 1. Die Burgruine Waidenburg nach den 1929/30 vorgenommenen Ausgrabungen.
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RIVILI^. clell'^sseeia^ione svis^era per la eenserva«i«ne 6ei eastelli e clelle ruine
ürsedsint ^äbrUob 4 rnal (Januar, ^pril, ^tuli, Oktober)

CaldenKtirA.
?n den ertolgreieben Arbeiten, clie cler Lnrgenverein

irr den ^sbren 1929 bis 1931 snsgetubrt bat, gebort clie

^nsgrsbnng cler versebütteten Beile uud clie 8ieberuug
cles gessrnten NsnerwerKs cles seit 1798 als Lnine
dsstebenden 8ebl«sses Valdenbnrg. Die Beste wurde von
clen rnsebtigen Oralen von Brobnrg (Beste cler Ltarnnr»
bnrg bei DIten) spätestens irn 12. ^abrbnnclert erbant nncl
sperrte einen Belseinsebnitt, clnreb clen clie vorclere
Brenk« tliesst, in einer tur clie damalige Aeit v«r«üglieben
Veise. 8ebon clie Börner Kstten bier eiue Vsrte erbaut.
Brsprünglieb bestunclen «wei Lnrgen, anljeder Blerseite
eine, cloob sebeint clas sogenannte ^lt-8ebloss, welebes
etwas niedriger gelegen als die gegenüberliegende grössere
Bnrg uud vielleiebt su der Stelle der rörniseben Varte
stand, trüb«eitig sbgegsugen «n seiu; es wird sebou
irn ^sbre 1400, als Vsldenbnrg ans dein Lesit« des

Lisebols von Lasel dureb Xaut" an die 8t»dt Lssel über-
ging, niebt rnebr genannt. Lente sind nnr noeb geringe
Leste von diesern ^lt>3ebloss vorbanden.

Lasel ricbtete dss erworbene 8ebloss Vsldenbnrg «um
Bsudvogteisit« ein uud uuterbielt die Lurg bis «nrn iolgen»
scbweren ^ssbr 1798, wo sie die sutstsudisebeu Lsueru
verbrsunten.

Lie sn Bmlsng niebt sebr grosse Lurg, von der es in
einein Bandvogt-Leriebt von 1602 beisst, sie sei „dnreb
nnsere geliepteu sltvordern au ein gsnt« Knmücb ortb
gebsnwen worden, welebes die berg vud velssen von nstur
vest rnsebt", ist lcriegstevbniseb in der Bat sebr gesebiekt
angelegt. Lie langgestreelite Laugruppe stuud sut eiuer
sekrusleu BelsKuppe, dereu Verbinduug rnit dern Bels-
rnsssiv dureb einen Küustlicb angelegten Lalsgrsben
unterbroeben wsr, der die 8teine «nrn Lsn lieferte. Oegen
8üden uud Vesten war die Bnrg stnrmlrei, aber sueb aul
der ?^ordseite wsr eiu ^ngritl dern Beiud niebt leiebt ge-
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^bb. I. Die LurAruiue ^slrteriburg Iiscb aerr 1929/30 vorgerroinuierieri ^usgrsburlgen.
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Abb. 2. Ruine Waidenburg. Die schwierigen Wiederherstellungsarbeiten

am Bergfried, der dem Einsturz nahe war.

macht (vergl. den Lageplan, Abb. 1). Um zum ersten Tor zu
gelangen (ein Vortor bei den Ökonomiegebäuden ist mit
diesen erst in der Basler Zeit angelegt worden), musste der
Angreifer die lange Nordfront passieren und war den
Wurfgeschossen ausgesetzt, die vom Bergfried und vom
Wehrgang der stark überhöhten Ringmauer auf ihn
niederfielen. Noch 1604 wird in einem Landvogtbericht
gesagt, das Schloss sei so hoch gelegen und gut angelegt,
dass die Toreingänge von oben zu verteidigen „am besten
mit steynen herab zuwerfen gegen den porten das best
geschütz von der höche sein würde". Das erste Tor mit
davorliegendem Graben und Zugbrücke führte zunächst
in einen ansteigenden Zwinger, an den das schon 1402
erwähnte „Torhüslin" sich anlehnte und von der Ringmauer
eingefasst war. Vom Zwinger gelangte man an einem
Gartenpförtchen L vorbei, um ein grosses Gebäude, das

sogenannte Ritterhaus oder vorderes Schloss genannt,
herum, wiederum über Graben und Zugbrücke D zum
zweiten Tor in den sogenannten mittleren Hof H, der
einen (später angelegten) Brunnen J enthielt, welcher aber
nur spärlich Wasser lieferte. Bei den Grabungen sind die
Wasserablaufrinnen zum Vorschein gekommen. Vom
Hof H führte eine Freitreppe ins Ritterhaus, von dem
in einer Vogtsrechnung berichtet wird, dass es im Jahre
1588 „um ein merkliches erhöhet worden". Eine andere
Freitreppe führte einem Wohnhaus B entlang, das u. a.
auch die Küche enthielt, zum sogenannten hintern Hof F.
Dort ist auch der aus dem Felsen gehauene Sodbrunnen F

aufgedeckt worden, welcher im Mittelalter wohl die einzige
Wasserquelle des Schlosses bildete, als Zysterne, wie
sie in den Akten häufig genannt wird, eine Tiefe von
ca. 5 Metern hatte, und von den Dächern das ablaufende
Regenwasser sammelte. Den hintern Teil der Anlage
nahmen der rechteckige Bergfried A und das sogenannte
hintere Schloss C ein. Der Bergfried A, ein ungewöhnlich
kleiner Typus seiner Art, war drei Geschosse hoch, die,
ohne sich nach oben zu erweitern, nur 1.90/3 m Lichtmass
aufweisen und mit flachen Balkendecken abgedeckt
waren. Sein hochgelegener Eingang war nur von der
nördlichen Ringmauer über einen „hölzernen Gang"
(Wehrgang) zu erreichen, der auch als Verbindung
zwischen dem Turm und dem vordem Schloss (Ritterhaus)
diente. Vom Eingang in den Bergfried führte eine 52 cm
breite, in der Mauerdicke ausgesparte Treppe zu einem
etwas erweiterten Zwischengeschoss und von da zur
Plattform hinauf, die allseitig um zirka 1,25 m zur
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Abb. 3. Plattform des Bergfrieds, oben Schnitt, unten Grundriss.

obersten wachsamen Ausschau erweitert war (Abb. 3).
Ursprünglich wird diese Plattform wohl ganz mit
einem Dach überdeckt gewesen sein; die jetzigen
Rinnsteine für den Wasserablauf, welche auf ein
zurückspringendes Dach schliessen lassen, das in der Tat auch
auf der zuverlässigen Zeichnung Wagners aus dem Jahre
1838 ersichtlich ist, sind jüngeren Datums. Ein Bergfried
von ungefähr gleichen Ausmassen, dem schmalen Innenraum

und der oben erweiterten Plattform ist noch in
seinem ursprünglichen Zustand in der Wasserburg Ried
bei Bozen erhalten. Der jetzige Eingang zum Bergfried
ist ebenfalls erst später ausgebrochen worden und wird
über die bei G neuangelegte Steintreppe erreicht. Bei den
Restaurierungsarbeiten galt das erste Interesse der Er-

^bb. 2, Ruine Waldenburg. Oie sebwierigen Viederberstellungs-
Arbeiten sin Lergkriecl, <ler clein Linstur^ n»be wsr.

msebt (vergl. den Lsgeplan, ^.bb. 1). Ilm «um ersten Lor «u
gelangen (ein Vortor bei clen ÖKonomiegebsudeu ist mit
diesen erst in cler Lasier Aeit angelegt worden), mnsste cler

^ngreiter clie lange ^orcltront psssieren nncl wsr clen

Vnrtgesebossen snsgeset«t, clie vom Lergtrierl nncl vom
Vebrgsng cler stark überböbten Lingmsner ant ibn
niederuelen. I^oeb 1604 wird in einem Lsudvogtberiebt
gesagt, clss 8ebloss sei so boeb gelegen nncl gut angelegt,
clss» clie Loreiugäuge von oben «u verteicligeu „sm besten
mit stevnen bersb«uwerten gegen clen Porten clss best
gesvbüt« von cler böebe sein würde". Las erste Lor mit
dsvorliegendem Orsben uucl Zugbrücke tübrte «unäekst
in einen snsteigenrlen Zwinger, an clen clss sebon 1402 er-
wäknte „LorKüsIin" sieb snlebnte nncl von cler Ringmauer
eingetssst wsr. Vom Zwinger gelangte man sn einem
OsrtenptörteKen L vorbei, um ein grosses Oebsncle, clss

sogenannte Kitterbaus orler vorderes 8eKI«ss genannt,
Kerum, wiederum über Orsbeu uud Zugbrücke L «nm
«weiten Lor in den sogenannten mittleren Lot L, der
einen (später angelegten) Lrnnnen ^ entbleit, weleber aber
nnr spärlieb Vssser iieterte. Lei den Orabnngen sind die
Vssserabisntrinneu «nm Vorscbein gekommen. Vom
Lot L tükrte eine Lreitreppe ins LitterKaus, von dem
iu einer Vogtsreebuung beriebtet wird, dsss es im ^sbre
1388 „nm ein merkiiebes erköket worden". Line andere
Lreitreppe tükrte eiuem Vobnbsus L eutisng, das u. s.
snek die Xüebe entkielt, «nm sogenannten Kintern Lot L.
Lort ist snek der sus dem Leiseu genauen« 8odbruuuen L

»utgedeckt word«u, weleker im Mittelalter woKI die ein«ige
Vsssercpielle des 8eblosses bildete, sis Avsterne, wie
sie iu deu ^Kten Käuug gensnnt wird, eiue Liete von
es. 5 Metern Kstte, und von den LäeKern dss sblsutende
Regenwssser sammelte. Len bintern Leil der Anlage
nabmen der revbteekige Lergtried ^ und dss sogenannte
bintere 8ebl«ss L ein. Ler Lergtried ^, ein nngewöbnlieb
Kleiner Lvpus seiner ^,rt, war drei Oesebusse Kock, die,
okne sieb nsek oben «u erweitern, nur l.90/3 m Liebtmsss
sutweisen und mit ilseben LsiKendeeKen sbgedeekt
wsreu. 8ein KoeKgeiegeuer Liugsng war nur von der
nördiieken Ringmauer über einen „böi«erneu Osng"
(Vebrgsng) «u erreivben, der sneb als Verbindung «wi-
«eben dem Lurm uud dem vorderu öebloss (Ritterbsus)
diente. Vom Lingsng in den Lergtried tübrte eine 32 em
breite, in der VlsnerdieKe susgespsrte Lreppe «u einem
etwss erweiterten ZwiscKengesenoss nnd von ds «nr
LIstttorm Kinsnt, die allseitig nm «irka 1,23 m «ur

^

^1

M

^bb. 3. ?Isttk«rln äes Lergtriecls, oben Lebnitt, unten t^run<lriss.

«bersten wsebsamen ^usscksu erweitert wsr (^,bb. 3).
Lrsprünglieb wird diese LIstttorm wobl gsn« mit
einem OseK überdseKt gewesen sein; die jet«igen Linn-
steine tür den Vsssersblsnt, welebe snt ein «nrüek-
springendes LseK sekliessen lsssen, das in der Lat sneb
snt der «nverlässigen Aeiebnnng Vsgners sns dem ^ssbre
1838 ersicbtlieb ist, sind jüngeren Latums. Lin Lergtried
von nngetäbr gleieben ^.nsmsssen, dem sebmslen Innen-
rsnm nnd der oben erweiterten LIstttorm ist noeb in
seinem nrsprünglieben Anstand in der Vssserburg Ried
bei L««eu erbslteu. Ler jet«ige Lingsng «um Lergtried
ist ebeutslls erst später susgebroebeu wordeu uud wird
über die bei O ueusngelegte 8teintreppe erreicbt. Lei den
Restsnriernngsarbeiten galt dss erste Interesse der Lr-
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Abb. 4. Schloss Waidenburg, wie es vor der baulichen Erweiterung im 16. Jahrhundert nach den baugeschtl. Studien
ausgesehen haben mag. — Wiederherstellungsstudie von Eugen Probst.
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Abb. 5. Die Ruine Waidenburg nach den Ausgrabungen 1929/30, nach einer Zeichnung des Bezirksschülers
Konrad Wolf in Waidenburg.
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^bb. 4, sekloss Vslclenbnrg, wie es vor ller bsnlicben Erweiterung im 16, ,lübrbunclert nseb clen bsugesebtl. Ltuclien
susgeseben bsben rnsg, — Vieclerberstellungsstnclie von laugen probst.
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^bb, 5, Oie Ruine Vslclenburg nseb clen Ausgrabungen 1929/30, nseb einer ^eiebuung des Le^irKsseKülers
l^onrsg Volk in Vslclenburg.



haltung dieses Turmes, der sich in ausserordentlich schlechtem

baulichen Zustand befand und dem Einsturz nahe war,
Abb. 2. Jetzt ist er wieder in Stand gestellt, mit einer hölzernen

Treppe im Innern besteigba' gemacht und dient als
Aussichtspunkt. Von der Ostmauer des hintern Schlosses
konnte man „mit dem kleinen thürlin, das an den veyls
gat" (1450 erwähnt) und wohl als Ausfallpforte gedeutet
werden muss, den Halsgraben erreichen. Der rechtwinklig
nebenan befindliche Lichtschlitz (Abb. 6) dürfte der ersten
Bauperiode angehören und ist der einzige noch intakte Teil
seiner Art von etwelcher Bedeutung. In diesem hintern
Schloss wird auch die Schlosskapelle gewesen sein, welche
1470/71 instand gestellt und geweiht worden ist.

Ausser alten Ofenkachelresten aus dem 16. bis 18.
Jahrhundert sind Kleinfunde von Bedeutung bei den
Ausgrabungen nicht gemacht worden. Man muss bedenken,
dass nach der Zerstörung des Schlosses im Jahre 1798 die
Ruine, wie diejenigen der andern basellandschaftlichen
Schlösser Farnsburg und Homburg, als willkommener

Steinbruch benutzt worden ist. Alle
Tür- und Fenstereinfassungen sind
ausgebrochen worden, was naturge-
mäss den Zerfall der Mauern stark
begünstigte. Die Ruinen des Kantons
Baselland, wie diej enigen anderer
Kantone, wären heute noch in einem weit
bessern Zustand und es wäre vor allem
viel mehr zu sehen, wenn sie den
Zugriffen der Menschen entzogen worden

iÄ_£S
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Abb. 6

Waidenburg bildet einen neuen Beweis dafür, wie durch
Ausgrabungen, verbunden mit dem Studium von vorhandenen

alten Baurechnungen und Bauberichten und unter
Zuhilfenahme authentischer Zeichnungen, wie sie der fleis-
sige Emanuel Büchel (1754) und der Lohnherr G.F.Meyer
(1679) uns hinterlassen haben, eine mittelalterliche Burg
in ihren Hauptteilen fast vollständig rekonstruiert werden
kann. Weitere Abbildungen siehe bei Merz: Die Burgen
des Sisgaues, IV. Band.

Die Gesamtkosten der Restaurierung beliefen sich
bisher auf zirka Fr. 26,000.-, die in der Hauptsache vom
Kanton Baselland betritten werden. Die Eidgenossenschaft

leistet einen Beitrag von Fr. 4450.-. Der Rest
wird vom Schweizerischen Burgenverein, vom Kanton
Baselstadt, der Gemeinde Waidenburg, umliegenden
Gemeinden und vom Verschönerungsverein Waidenburg
aufgebracht. Der letztere Hess ausserdem durch Freiwillige
einen grossen Teil der Ruine ausgraben.

Eugen Probst, Architekt.

3m 21nfcfolu£ an ben bluffât) über Walbenburg in 6er »or=
liegenben Stummer fei auf bie bübfebe Heine Scferift auftnerFfam
gemacht, bte ber um bie <Befd>id?tsforf4>ung ber norbweftltd>en
Scbweij »erbiente ^JifloriFer (Bottlieb Wvfj in ber Serie ber
¦J^auracbifcben ^eimatfebriften als ^eft 4 herausgegeben bct*<

betitelt: Safelbteter Surgen. £>as illuftrterte «Seftcben fann
beim "Kauracbifcben Sd>riften»eelag in 2lef4> bei Safel bejogen
werben.

fcHtttetlimgen btx (öefdjäfteldtung.
Sie ©efcbäfteleitung hat folgenbee 3irfularfcf>reiben an bit

Kantone, welche 2*olleftiv*ÏTÎitglieber bee Surgent>ereine
ftnb, »erfanbt.

Setr. üorfcblag für bit Silbung t>on fantonalen Surgen <

fomiteee.
3ürid>, ben 10. 2lpril 1*31.

^oebgeaebtetc Ferren

£>ie »iclfeitigen Seftrebungen ben Surgen»ereins »erurfacben,
wenn fte tßrfolg l>aben follen, eine bebeutenbe abmtniftratroe
Cätigfeit unb tedjnifcbe îlrbeit, tnelcbe bie (Befcbäftsleitung auf
bie èauer niebt allein bewältigen Fann. £>er Surgen»erein ifl
besb^H' frob, trenn it>m Uîitarbetter in allen Hanbesgegenben
helfen, bie »iclen unb »erfebiebenartigen Aufgaben unb Pflicbten
3u erfüllen. <Eine grofêe 3al>l Surgen unb 'Huinen ftnb fo}ufagen
berrenlos; für beren JErbaltung wirb ntd)t8 getan, fte »erfd>win=
ben immer mebr aus bem Hanbfcbaftsbtlb. Utand>e »on ib"en
ftnb wenig ober gar niebt beFannt, fei es, weil fte »ollflänbtg über=

walbet ober butcb Scbuttmaffen »erbeeft ftnb, unb Fein Weg ben

Wanberer binfübrt. Wirb eine folefoe Surgflelle abget>ol3t, aus*
gegraben, frei gelegt unb ber 3utage geförderte Seftanb gefiebert,
bann jtetgt fofort bas 3"tereffe ntebt nur ber umliegenben Se=

»ölFerung, fonbern aud> weiterer greife, bte auf biftorifebem
(Bebtet ftcb betätigen ober für bte CourtjttF ber CBegenb Vorteile
erboffen. Seibes brüctt ftcb buret) flarF »ermebrten Sefucb aus.
Wir erinnern an 3öegenberg ((Braubünben), «farnsburg unb
VDalbenburg (Safellanb), ©erra»alle (Cefßn), «rguel (Serner
3ura), ^Kamfcbwag (St. (Ballen), um nur einige foleber Unterneb-
mungen aus ber legten Seit ju nennen, bie teils bureb *>en Surgen=
»erein bireFt, teils butcb anbere aus tbrer VerfunFent>eit ber»or=
gejogen worben ftnb.

Um nun bie Surgenfaebe weiter 3U förbern unb insbefonbere
eine Kontrolle über ben beseitigen Seftanb unb bte CTotwenbig=
Feit ber erbaltung wichtigerer CDbjeFte ausjuüben, möebten wir

in allen Äantonen, wo ber beseitige Seftanb an Surgen unb
Ruinen bies reebtfertigt, fogenannte SurgenFomitees ins
Heben rufen, welcbe in inniger Verbinbung mit bem Surgenverein

arbeiten. ?Diefe Komitees bitten insbefonbere über bte
nid>t im öffentlichen Sefttj bejtnbltcben Surgen unb 'Huinen ju
wachen, gelegentliche "Kontrolle berfelben »oejunebmen, unb, voo
es wünfebenswert erfebetnt, ibre tfirbaltung unb 3ugänglicb=
maefoung ins "Huge îu faffen. Wo irgenbweld>e (Befabren für
biefe CDbjeFte befielen, bätte ftcb bas betreffenbe Komitee fofort
mit ber 3entralftelle bes Surgen»eretns in Verbinbung ju fernen,
bamit biefe mit bem Komitee bie nötigen ©ebritte einleitet unb
aud) bie erften bringenben (Selber für Voruntersuchungen unb
Reifen ufw. jur Verfügung (leiten Fann.

£>tcfe Komitees würben ganj felbftänbig arbeiten Fönnen,
unfer Vorfcblag foil ntebt etwa babin gebeutet werben, als ob ber
Surgen»erein ftd> in Fantonale 2lngelegenbeiten etnmifeben
wolle, bte bereits »on anbern mit mebr ober weniger <£ifee, Sacb-
Fenntnis unb Erfolg betrieben werben. Wir möchten bas Ätnb
„nur in ben Sattel beben, reiten wirb es febon felber Fönnen".

£>er Surgen»erein bot bereits im Danton Safellanb ein
folebes Komitee ins Heben gerufen, bas unter ber Heitung t>on
^ocbbauinfpeFtor Sobny »orjüglicb arbeitet unb aueb »on ber
Äantonsregierung ftarF unterftüct wirb. 3m Äanton St. (Ballen
ift »om borttgen »Jiftorifcben Verein ein ähnliches Komitee ge=

bilbet worben, bas unter ber Jlettung bes um bie ft. gallifebe
Surgenfaebe »iel»erbienten "Heallebrers (Bottl. gelber flel>t, fd>on
feböne Erfolge erjtelt bat unb mit bem Surgenverein in be-

flänbtgem ÄontaFt flebt.
ï>ie guten «Erfahrungen, welche wir gemaebt baben, ermutigen

uns, aueb f"e 3!>een Danton bie Silbung eines fold)en
SurgenFomitees in Vorfcblag ju bringen. Seine 3ufammenfetjung wirb,
ben »erfebieben gearteten Verbättniffen entfprecbenb, in jebem
"Ranton anbers fein muffen, boeb werben als Äanbibaten 3umeift
Heute in ,frage Fommen, bte Verjtänbnis für bte Surgenfaebe unb
bie aus ibc refultterenben Werte aufbringen, alfo ^tfloriFer,
freunbe bes ^etmat= unb VtaturfcfeuQes, Propaganbtjlen für ben

VerFebr ufw.

Ksltuug dieses Burmes, der sieK irr »usserordentliek seKIeeK-
rem KaulieKen Ausland betsnd und dern Binstur« nsbe wsr,
^bb. 2. ^set«t ist er wieder in Stand gestellt, mit einer bölser»
nen Brenne im Innern besteigba»- gemsebt nnd dient sis
^ussiebtspunkt. Von der Ostmsuer des nintern SeKIosses
Konnte man „mit dem Kleinen tkürlin, dss sn den vevls
g«t" (1450 erwsknt) nnd wokl sis ^nstsllvtorte gedeutet
werden muss, den Uslsgrsben erreieken. Der reektwinkiig
nekensn KetindlieKe BieKtseKIit« (^bb.6) dürtte der ersten
Lauperiode sugekören und ist der einzige noek intskte Beil
seiner ^,rt von etweleker Bedeutung. In diesem Kintern
Sekloss wird snek die SeblossKspelle geweseu seiu, welcke
1470/71 iustsud gestellt uud geweikt wordeu ist.

Ausser slteu OtenKseKelresten sns dem l6. bis 13. ^skr»
Kundert sind rvleintuude von Bedeutung bei den ^us-
grsbungen uiebt gemsebt worden. Nsn muss KedeuKeu,
dsss usek der Aerstöruug des SeKIosses im ^skre 1798 die
Buiue, wie diejeuigeu der andern bssellsndsebsttlieken
SeKIösser Barnsburg und Homburg, als willkommener

Steinbruck benutzt worden ist. ^Ile
Bür- uud Benstereiutassuugen sind
susgebroebe» worden, was natnrge-
mäss den Aertall der Nsuern stark
begünstigte. Die Buinen des Xsntons
Bsselland, wie diejenigen anderer Xsn»
tone, wären Keute noek in einem weit
bessern Anstand und es wäre vor «Hern
viel rnebr «u seben, wenn sie den Au»

grillen der NenseKeu entzogen worden
wären..^bb, 6

Vsldenbnrg bildet einen neuen Leweis datür, wie dureb
^usgrsbuugeu, verbuudeu mit dem Studium von vornan-
denen slten Lsureebnnngen uud Lauberiebteu und uuter
AubiltensKme sntbentiseber Aeiebnnngen, wie sie der tleis»
»ige Bmsnuel LüeKel (1754) und der BoKnKerr O.B.Never
(1679) uns Kiuterlssseu Ksbeu, eiue mittelslterlieke Lurg
in ikreu Lsuptteilen tsst vollständig rekonstruiert werden
Ksnu. Veitere Abbildung«« »ieke bei Ner«: Lie Lurgen
des Sisgsues, IV. Land.

Oie OessmtKosteu der Restaurierung belieten sieb
bisber aut «irka Br. 26,000.-, die iu der LsuotsseKe vom
rvauton össellsnd betritten werden. Oie Öidgenossen-
sebatt leistet einen Beitrag von Br. 4450.-. Oer Lest
wird vom 8eKwei«eriseKen Burgeuverein, vom Xsnton
Lsselstsdt, der Oemeinde Vsldenburg, umliegenden
Oemeinden und vom VerseKönernngsverein Waldenburg
sutgebraebt. Oer letztere liess ausserdem dureb Breiwillige
einen grossen Beil der Lnine ausgraben.

BuSen Br«v«t, ^rcbitekt.

Im Anschluß an den Aufsay über Waldenburg in der
vorliegenden Nummer sei auf die hübsche kleine Schrift aufmerksam
gemacht, die der um die Geschichtsforschung der nordwestlichen
Schweiz verdiente Historiker Gottlicb wvß in der Serie der
Raurachischen Heimatschriften als Heft 4 herausgegeben hat,
betitelt: Baselbieter Burgen. Das illustrierte Heftchen kann
beim Raurachischen Schriftenverlag in Aesch bei Basel bezogen
werden.

Mitteilungen der Geschäftsleitung.
Die Geschäftsleitung bat folgendes Zirkularschreiben an die

Ranrone, welche Rollektiv-Mitglieder des Burgenvereins
sind, versandt.

Betr. Vorschlag für die Bildung von kantonalen Burgen
komitees.

Zürich, den 10. April ISZl.

Hochgeachtete Herren!

Die vielseitigen Bestrebungen den Burgenvereins verursachen,
wenn sie Erfolg haben sollen, eine bedeutende administrative
Tätigkeit und technische Arbeit, welche die Geschäftsleitung auf
die Dauer nicht allein bewältigen kann. Der Burgenverein ist

deshalb froh, wenn ihm Mitarbeiter in allen L.andesgegenden
helfen, die vielen und verschiedenartigen Aufgaben und Pflichten
zu erfüllen. Eine große Zahl Burgen und Ruinen sind sozusagen
herrenlos; für deren Erhaltung wird nichts getan, sie verschwinden

immer mehr aus dem ll.andschaftsbild. Manche von ihnen
sind wenig oder gar nickt bekannt, sei es, weil sie vollständig über
waldet oder durch Schuttmassen verdeckt sind, und kein weg den

Wanderer hinführt, wird eine solche Burgstelle abgeholzt,
ausgegraben, frei gelegt und der zutage geförderte Bestand gesichert,
dann steigt sofort das Interesse nicht nur der umliegenden
Bevölkerung, sondern auch weiterer Rreise, die auf historischem
Gebiet sich betätigen oder für die Touristik der Gegend Vorteile
erhoffen. Beides drückt sich durch stark vermehrten Besuch aus.
wir erinnern an Iörgenberg (Graubünden), Farnsburg und
Waldenburg (Baselland), Serravalle (Tessin), Erguel (Verner
Iura), Ramschwag (St. Gallen), um nur einige solcher Unternehmungen

aus der letzten Zeit zu nennen, die teils durch den Burgenverein

direkt, teils durch andere aus ihrer Versunkenheit
hervorgezogen worden sind.

Um nun die Burgensache weiter zu fördern und insbesondere
eine Rontrsllc über den derzeitigen Bestand und die Notwendigkeit

der Erhaltung wichtigerer Objekte auszuüben, möchten wir

in allen Rantsnen, wo der derzeitige Bestand an Burgen und
Ruinen dies rechtfertigt, sogenannte Burgenkomitces ins
lteben rufen, welche in inniger Verbindung mit dem Burgen
verein arbeiten. Diese Romitces hätten insbesondere über die
nicht im öffentlichen Besiy befindlichen Burgen und Ruinen zu
wachen, gelegentliche Rontrollc derselben vorzunehmen, und, wo
es wünschenswert erscheint, ihre Erhaltung und Zugänglich-
machung ins Auge zu fassen, wo irgendwelche Gefahren für
diese Objekte bestehen, hätte sich das betreffende Romitee sofort
mit der Zentralstelle des Burgcnvereins in Verbindung zu setzen,
damit diese mit dem Komitee die nötigen Schritte einleitet und
auch die ersten dringenden Gelder für Voruntersuchungen und
Reisen usw. zur Verfügung stellen kann.

Diese Romitees würden ganz selbständig arbeiten können,
unser Vorschlag soll nicht etwa dahin gedeutet werden, als ob der
Burgenverein sich in kantonale Angelegenheiten einmischen
wolle, die bereits von andern mit mehr oder weniger Eifer,
Sachkenntnis und Erfolg betrieben werden, wir möchten das Rind
„nur in den Sattel heben, reiten wird es schon selber können".

Der Burgenverein hat bereits im Ranton Baselland ein
solches Romitee ins lteben gerufen, das unter der lteitung von
Hochbauinspektor Bshnp vorzüglich arbeitet und auch von der
Rantonsregierung stark unterstützt wird. Im Ranton St. Gallen
ist vom dortigen Historischen Verein ein ähnliches Romitee
gebildet worden, das unter der itcitung des um die st. gallische
Burgensache viclverdienten Rcallchrers Gottl. Felder steht, schon
schöne Erfolge erzielt hat und mit dem Burgenverein in be

ständigem Rsntakt steht.

Die guten Erfahrungen, welche wir gemacht haben, ermutigen
uns, auch für Ihren Ranton die Bildung eines sslchen Burgen
ksmitees in Vorschlag zu bringen. Seine Zusammensetzung wird,
den verschieden gearteten Verhältnissen entsprechend, in jedem
Rantsn anders sein müssen, doch werden als Randidaten zumeist
lteute in Frage kommen, die Verständnis für die Burgensache und
die aus ihr resultierenden werte aufbringen, also Historiker,
Freunde des Heimat- und Naturschutzes, Propagandisten für den

Verkehr usw.
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